
Stadtschreiber-Tagebuch (7)

S
tefan Schmitzer lebt seit 
Mitte Februar bis Mitte 
Mai als Gisela-Scherer-

Stipendiat und Hausacher 
Stadtschreiber im Moler-
hiisle im Breitenbach und 
schreibt wöchentlich eine Ko-
lumne, in der er den Lesern 
des OFFENBURGER TAGEBLATTS 
unter anderem auch Einbli-
cke in die Innenpolitik Öster-
reichs geben will – die durch-
aus Parallelen zur deutschen 
aufweist: 

Das werden Sie nicht wis-
sen, verehrter Eichenbaum 
ganz oben auf dem Burgberg 
(… der heißt doch Burgberg, 
oder; also: hinten rauf das Gip-
felchen?); das wird auch Sie, 
oh Relieffigur auf jener al-
ten Quelleneinfassung, wo ich 
mich jüngstens wiederfand, 
kaum interessieren, aber: stel-
len Sie sich einmal vor:

Es war einmal ein öster-
reichischer Schriftsteller, der 
hieß Thomas Bernhard. Tho-
mas Bernhard war zwar unge-
sund fasziniert von jenen Rest-
chen adeliger Lebenskultur in 
Österreich, denen weder die 
erste Republik, noch die Hit-
lerei, noch auch das Habsbur-
gergesetz der zweiten Repub-
lik den Garaus hatten machen 
können (Kurzfassung: »Auf 
dem Papier« gibt’s zwischen 
Neusiedler- und Bodensee kei-
ne Adeligen mehr.

 Du kannst Dich »Graf« 
oder »Freifrau« oder so nen-
nen ODER Du kannst Öster-
reicher sein, nicht beides; aber 
nicht alle Schlösser und nicht 
alle angestammten »Verhält-
nisse« wurden restlos genug 
entsorgt; auch gibt es Kreise, 
die das Verbot schlicht igno-
rieren – das sind dann freilich 
anders Gestörte als Ihre-hier 
p. t. bundesdeutschen Blau-
blüter, aber von dieser Schrul-
le abgesehen war der Thomas 
Bernhard eine stabil erfreu-
liche Figur, verlässlich gegen 
das Schlechte und für das Gu-
te (das heißt in Österreich: Eh 
gemütlich gegen alles). 

Für zwei Eigenheiten wa-
ren seine Bücher besonders 
bekannt: Erstens die beson-
ders langen, absichtlich kom-
plizierten Sätze, und zweitens 
die besonders wiederholten, 
absichtlich abstrusen Über-
treibungen. Seine Bücher wa-
ren meistens tendenziell lus-
tig gemeint und wurden stets 
verlässlich als feierlich-dra-
matisch-ernsthaft missver-
standen. (Auch, weil sein Sinn 
für Humor äh . . . wenig mehr-
heitsfähig war – und Bern-
hard hat’s den Leuten natür-
lich nicht ausgeredet, seine 
Bücher ernst zu finden . . . war 
ja sein Geld.)

Anyway. Es schrieb der 
Bernhard mehrere Theater-
stücke. Eins davon hieß »Hel-
denplatz«. Darin ging es um 
alte und neue Nazis in Öster-
reich; um die Begeisterung 
»der Leute« auf dem, wenig 
überraschend, Heldenplatz 
in Wien, anlässlich des An-
schlusses ‹38; darum, wie der 

Unfug in Familienstrukturen 
fortlebt. Es wurde damals, bei 
der Uraufführung im Burg-
theater, protestiert; gegen die 
»Nestbeschmutzung« durch 
die »Elitenkultur«, die Herab-
lassung »der Intellektuellen«, 
die glaubten, sie seien was Bes-
seres, und für die offenbar ein 
jeder Patriot ein Nazi sei.

Beispielsweise standen auf 
dem Balkon und in den Logen 
damals junge Menschen mit 
lustigen Fantasieuniformen, 
die das Stück aus den genann-
ten Gründen ausbuhten (und 
immerhin: sie ließen sich’s den 
Preis je einer Eintrittskarte 
kosten). Einer dieser damals 
jungen Menschen ist lustiger-
weise der jetzige Vizekanzler 
der Republik Österreich – wie 
das Schicksal so spielt, nicht-
wahr, Schwarzwald-Wald? –, 
der auf anderen privaten Fo-
tos aus jener Lebensphase zu 
sehen ist bei paramiltärischen 
Übungen, pardon, falsch, das 
heisst ja jetzt »beim Paintball-
spielen«.

Übrigens: Eine der bekann-
teren der besagten Übertrei-
bungen von Thomas Bern-
hard, du lieber Eichenwald ob 
der Hausacher Burg, stammt 
nicht aus »Heldenplatz«, son-
dern aus dem Dramolett 
»Claus Peymann kauft sich ei-
ne Hose und geht mit mir es-
sen«. Sie ermöglicht dort, als 
eine besonders erkennbar 
übertriebene Übertreibung 
und obendrein besonders lus-
tig verkürzte Verkürzung, 
dass sich der »Nestbeschmut-
zer« Bernhard über seine ei-
gene Rolle im zeitgenössischen 
Österreich von 1986 lustig ma-
chen konnte. Wir lassen, 2018, 
die übertriebene Übertrei-
bung mal so stehen, du liebes 
Blätterwerk im Frühlings-
licht, und kontemplieren die 
Veränderlichkeit der Verhält-
nisse, ja?

PEYMANN (tritt mit mir 
in die Zauberflöte ein, und wir 
setzen uns, nachdem er die 
Speisekarte gelesen und sich 
etwas ausgesucht und sich in 
der Zauberflöte umgesehen 
hat): Wer ist denn das?

ICH: Der Vizekanzler / ein 
Nazi (…)

PEYMANN: Und die dort?
ICH: Das sind lauter Nazis.
PEYMANN: Und die an-

dern?
ICH: Das sind lauter Dumm-

köpfe und Nazis.
PEYMANN: Und die Kell-

nerin?
ICH: Die ist katholisch und 

kennt alle und weiß von nichts.
PEYMANN: Na dann be-

stellen wir doch einfach Rind-
suppe [...]

Altern eines Theaters

Stefan 
Schmitzer aus 
Graz ist von Fe-
bruar bis Mai 
der 24. Hau-
sacher Stadt-
schreiber. 
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